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bien Aussagen im einzelnen, aber nach meiner in Jahrzehnten aus mancher Lektüre 
gereiften Überzeugung mit einem zwingenden Akzent im Ganzen mag Historikern 
und Theologen fortan zur Orientierung dienen. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Brock, Peter: Folk Cultures and Little Peoples: Aspects of National Awakening in 
East Central Europe. 

East European Quarterly, Boulder 1992, VI + 210 S. (East European Monographs 346). 

Der Band enthält den Nachdruck von sechs zuerst in den Jahren 1968-1976 erschie­
nenen Beiträgen. Brock hat sie redaktionell überarbeitet, Wiederholungen heraus­
gestrichen und die Zitierweise vereinheitlicht. Wenige neuere Publikationen hat er in 
den Anmerkungen nachgetragen: „In generál, I believe my conclusions still hold" 
(S.VI). Zwei Beiträge über „Zorian Dol§ga Chodakowski and the Discovery of 
Folklife" und „Gente Ruthenus natione Polonus: The Case of Ivan Vahylevych" 
betreffen Ukrainer bzw. das polnisch-ukrainische Verhältnis in der Anfangsphase der 
modernen ukrainischen Nationsbildung (bei Vahylevyč in Galizien), ein weiterer 
„Florjan Cenöva and the Kashub Question", die drei Beiträge des zweiten Teils die 
sorbische „nationale Wiedergeburt": „Jan Petr Jordan and the Shaping of Lusitian 
Serb Nationalism" (der ursprüngliche Titel „J.P. Jordan's Role in the National 
Awakening of the Lusatian Serbs" scheint mir korrekter gewesen zu sein), „Jan Ernst 
Smoler and the Czech and Slovák Awakeners" und „Smoler's Idea of Nationality". 

Brock beschreibt Jordans Biographie bis zum Slawenkongreß 1848. Danach 
lebte der sorbische Erwecker bis 1860 in Prag, später bis zu seinem Tode 1898 in Wien. 
Seit seiner Gymnasialzeit und seinem Studium in Prag war Jordan (1818-1891), 
Anhänger der „Slawischen Wechselseitigkeit", vor allem der tschechischen Wieder­
geburt verbunden, und gerade sein Briefwechsel mit Hanka zeigt die Probleme einer 
sorbischen nationalen Identität. Sein Altersgenosse Smoler (1816-1884), im Unter­
schied zum Katholiken Jordan Angehöriger der protestantischen Mehrheit der Sor­
ben, gründete 1845 die „Mačica Serbska". Mit den tschechischen und den slowaki­
schen „Erweckern" führte er umfangreiche Korrespondenz, die Brock unter dem 
Aspekt der „Slawischen Wechselseitigkeit" hier zusammenfaßt. Smolers Nationali­
tätsauffassung gründete sich, auch mangels Alternativen, auf das Konzept der Sprach­
nation. 

Ausgangspunkt Brocks ist die Biographie jeweils führender „Erwecker", und er 
verfolgt vor allem die philologisch-volkskundlichen Aktivitäten und die slawischen 
Kontakte der Phase, die Miroslav Hroch (Die Vorkämpfer der nationalen Bewegung 
bei den kleinen Völkern Europas. Praha 1968) als „Gelehrtenpatriotismus" beschrie­
ben hat. Das sozialhistorische Moment fehlt in Brocks Untersuchungen. Sie ermög­
lichen auch nach zwei Jahrzehnten den Einstieg in die geistesgeschichtlich-philologi­
sche Problematik der „Wiedergeburten" von Kaschuben und Sorben, letztere über 
Kontakte und Korrespondenzen hinaus durchaus von Interesse aus der tschechischen 
Perspektive. „Hat es Sinn, Aufsatzsammlungen eines Autors zu drucken?" hat Horst 
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Rohling (Publikationsformen als verbindendes Element buch- und einzelwissen­
schaftlicher Forschung an slavischen Beispielen. Frankfurt/M. 1992) jüngst gefragt. 
Der psychologische Zugang zum Thema ist in jedem Fall bei einem solchen Sammel­
band anders als bei aneinandergereihten Aufsatzkopien. Nur vermißt man hier eine 
Summe, vor allem eine Einordnung der in den hier behandelten fünf Biographien 
gespiegelten Entwicklungen in die Ergebnisse der Diskussionen um die Nations­
bildung der - im Falle der Ukrainer nicht quantitativ - „kleinen" Völker seit Hroch, 
dessen Namen man in Text und Register vergebens sucht. 

Herne W o l f g a n g K e s s l e r 

Rumpier, Helmut (Hrsg.): Innere Staatsbildung und gesellschaftliche Modernisie­
rung in Österreich und Deutschland 1867/71—1914. 

Verlag für Geschichte und Politik, Wien/R. Oldenbourg, München 1991, 288 S. 

Deutsche und österreichische Geschichtsforscher haben lange Zeit gemeinsame 
Wege beschritten. In jeder Epoche bestand ein enger Kontakt zwischen den Gelehrten 
des deutschen Sprachraumes, und trotzdem hat die territoriale Entwicklung, das Aus­
einanderleben durch den verhängnisvollen Dualismus zwischen Preußen und Öster­
reich Denken und politisches Urteil in auffälliger Weise beeinflußt. Die Gründung des 
Deutschen Reiches 1871 und Österreichs erzwungener Austritt aus dem Territorium 
des Bismarckstaates, schließlich der Wandel in der Gesinnungsbildung und im Staats­
bewußtsein trugen dazu bei, die engen Beziehungen zu lockern und den politischen 
Horizont nur auf die eigene Staatlichkeit zu konzentrieren. Trotz des Zweibundes 
von 1879 ließ das Interesse beider Partner aneinander merklich nach, und man muß 
mit Recht annehmen, daß die Verbündeten über die Innenpolitik des jeweils anderen 
Staates nur wenig Bescheid wußten. In dem zu besprechenden Vortragsband stehen 
Gesellschaft und Wirtschaft, Parteienentwicklung in den politischen Lagern und die 
Grundelemente der Bürokratie im Mittelpunkt der Forschung. 

Horst Haselsteiner setzt sich mit der Nationalitätenfrage in Österreich-Ungarn und 
den Ansätzen zu einem föderalen Umbau der Monarchie auseinander. Diese hat es 
zweifellos gegeben und ebenso Pläne hierzu in beachtlichem Ausmaß, auch hatte die 
nationale Gleichberechtigung der Völker Cisleithaniens ein erhebliches Niveau 
erreicht. Trotzdem wird man dem Verfasser zustimmen müssen, daß die in nationale 
Streitigkeiten investierten Energien auf anderen Gebieten hätten nutzbringender 
angewendet werden können. Gerald Stourzh analysiert den komplizierten Reichs­
aufbau der Doppelmonarchie, er befaßt sich namentlich mit den einzelnen Bezeich­
nungen für den Gesamtstaat sowie für den cisleithanischen und den transleithanischen 
Reichsteil. Ebenso geht er auf die Konflikte im Zusammenhang mit den Ausgleichs­
verhandlungen ein und erörtert die Grundanliegen, die Österreichs politische Öffent­
lichkeit hinsichtlich der Autonomie der einzelnen Völkerschaften bewegten. Die Rea­
lisierung der nationalen Autonomie (nach 1918) zersprengte den multinationalen Staat 
und bereitete der Idealvorstellung Karl Renners vom demokratischen Bundesstaat 
Österreich ein Ende. 

Die differente Entwicklung des Föderalismus im Deutschen Reich, aus dem Gegen-


